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392 3ci! of) 3MU: 2In bon ^üiicfifec. — ©mft ©fdjmnmi: grinnetungen an ben güricüfee.

Serr Hubtoig Reiter: „SBeg mit bem *öot3, lieber
Serr fieljrer, fragt umd Heben nidjtd unb fagt
nidjtd ba3U unb rechnet bort rutjig am tfjeuftoc!
toeiter. 3d) habe fdjon gerietet. Ohne Steifen!
9tur nidjt immer ben Steifen boran! Unblutig!
jja, bad heißt... ©inte tourbe bergoffen... ba

feïjt, SDtanfdjetten... Sdjnupftüdjer... SOteine

Sdjulb...! Uann idj'd ba laffen? Sßill 31)r

Seppeli mir bad Qeug bielleidjt toafdjen? Vringt
ed fo toad Ijeraud?"

„£) fidjer, gerne, gerne," Perfekte Hehrer 93eat

bienftfertig.
„Stlfo, too ïjabt ifjr euere jftadtüdjer?" toanbte

fid) inerr Hubtoig an bie bier, fünf SJtitgefdjtoärj-
ten.

„irjier, f)ier !"
„@ebt fie l)er! ©ad brabe Seppeli toäfdjt atled

mitfammen."

„©erne, gerne," toieberljolte SSeat ettoad ge-
preßter unb geleitete ben ©eiftlicijen sur ©üre.

„Unb fo pulst fjungfer Seppeli unfere fdjmußi-
gen Humpen," rief Serr Hubtoig nodjmald in bie

Sdjule l)inein, „unb ihr bebanft euch fdjön. 2lber
bie ©intenflecïfe ba brinnen," er Hopfte auf feine
überaud fladje ©ruft, „bie l)aben toir beut l)of-
fentlid) fcl)on alle toeggefrat^t."

„3atoof)l," rief mit feiner Silberftimme fjo-
banned für alle anbern.

Unb toabrbaft, und fdjien, ed l)abe jemanb aud
bem Sdjönfdjreibljeft unferer Seele alle Steden
toegrabiert. Unb toarum toäre ber Reifer fo luftig
babongefprungen, toenn nidjt audj aud feinem
Seft ein Ulecfd, bielleidjt ein alter, bielleidjt ber

einsige, berfdjtounben toäre?

(ffortfeljung folgt.)

$ln ben Qüttdjfee.

© tpeimatfee, bu geller SidjelfcbtDung,
2ßie ein -Sriftalt im Blüljnben UferBranj l
©ein ïjeiiced ftntlit) ladjt und einig jung
llnb füllt bad ©al mit milbem SilBerglang.

3ljr meinen ©orfer, fchmudboll aufgereiht,

3ljr UeBen!)ügeI, grüner ©BftBaumrnalb,

3hr ftoljen Türme ringd tnie grüßt iffr roeit

Unb frei ind Canb unb oïjne tpinterljalt

3ljr füllen Jtuen, roo bad Çeimœeïj laufet,
©er ©feu fidj um alte 2Ttauern ranht ;
Verträumte 23udjten, too bie Rappel raufet,
©ie ipec&enrofe am ©eftabe prangt...
© fdjüne fpeimat, fiel) und all nereint

3n ^rieben beine ©arten gu BeBaun,

Solang bie Sonne unfern Tagen fdjeint,
Unb bicb gu fdjfiigen nor bed ßrieged ©raun 1

©u blauer ipimmel überm 3ürid)fee
Cap immer rooljnen hier ein ftarb ©efdjlecht,
©ad frei ben 33IicB erhebt gum etogen Sdhnee

Unb hochhält tjeimatfinn unb Seimatrecpt SatoS SBom.

(Erinnerungen an ben 3örtc^fee*
33 on S'onft Sfdjmann*.

©er güridjfee gehört gum SSeftanb meiner glücf-
tieften fjugenbseit. Sßenn idj miih ber herrlichen
Tage entfinne, bie ich auf unferem Seimtoefen
über Südjterdtoil berbradjt, toenn icf) an ben er-
toadjenben Frühling mit feinen Bunten Sßiefen

benfe, an bie Sommertage, bie mir ber nahe
Sßalb gefdjenft, an ben farbigen Serbft mit bem

Segen feiner ffrüdjte unb an bie raffigen toeißen

©inter, bie immer Pom 2lobember Bid in ben

3Rärs hinein bauerten, bann fdjimmert ftetd aud)

ber Spiegel bed Seed in meine Vitber. üftidjt baß

id) ipm ben SCert beigelegt hätte, ben idj ihm

* Sïnë bem 93ucf>e: „Ser fcfjone Danton Süticü". S3ct-

tag SRafdper & o., Süi'idj.

heute gebe, aber er toar bodj, ohne baß idj ed

merfte, ber ftille Vlitfpieler, ber leuc^tenbe Vor-
bergrunb auf ber 23ütjne bed Hebend, bie mir

gum ©ummelptaß getoorben toar.
©ie SSilber tourben bon meinen hungrigen

Slugen aufgefangen, fie prägten fidj ein, unb je

mehr fie $eit hatten, in meinem Sergen Sßof)-

nung su nehmen, um fo fdjöner, um fo leben-

biger tourben fie. ©rft heute, ba icf) fdjon in bie

mittleren $aljre geïommen, geben fie ben hell-
ften Schein, unb ich freue midj ihrer aid eined

gutoetd, beffen ibeeUe ©erte nicljt abgufdjäßen

finb.
©ann mir ber See sum erftenmal fo red)t gum

392 Jakob Volli: An den Zürichsee. — Ernst Eschmann: Erinnerungen an den Zürichsee.

Herr Ludwig heiter: „Weg mit dem Holz, lieber
Herr Lehrer, fragt ums Leben nichts und sagt
nichts dazu und rechnet dort ruhig am Heustock
weiter. Ich habe schon gerichtet. Ohne Stecken!

Nur nicht immer den Stecken voran! Unblutig!
Ja, das heißt... Tinte wurde vergossen... da

seht, Manschetten... Schnupftücher... Meine
Schuld...! Kann ich's da lassen? Will Ihr
Seppeli mir das Zeug vielleicht waschen? Bringt
es so was heraus?"

„O sicher, gerne, gerne," versetzte Lehrer Beat
dienstfertig.

„Also, wo habt ihr euere Nastücher?" wandte
sich Herr Ludwig an die vier, fünf Mitgeschwärz-
ten.

„Hier, hier!"
„Gebt sie her! Das brave Seppeli wäscht alles

mitsammen."

„Gerne, gerne," wiederholte Beat etwas ge-
preßter und geleitete den Geistlichen zur Türe.

„Und so putzt Jungfer Seppeli unsere schmutzi-

gen Lumpen," rief Herr Ludwig nochmals in die

Schule hinein, „und ihr bedankt euch schön. Aber
die Tintenkleckse da drinnen," er klopfte aus seine

überaus flache Brust, „die haben wir heut Hof-
fentlich schon alle weggekratzt."

„Jawohl," rief mit seiner Silberstimme Io-
hannes für alle andern.

Und wahrhaft, uns schien, es habe jemand aus
dem Schönschreibheft unserer Seele alle Flecken

wegradiert. Und warum wäre der Helfer so lustig
davongesprungen, wenn nicht auch aus seinem

Heft ein Klecks, vielleicht ein alter, vielleicht der

einzige, verschwunden wäre?

(Fortsetzung folgt.)

An den Iürichsee.

G Heimatsee, du Heller Äichelschwung,
Wie ein Kristall im blühnden Uferkranz I

Dein heitres Antlitz lacht uns ewig jung
Und füllt das Tal mit mildem Äilberglanz.

Ihr weißen Dörfer, schmuckvoll aufgereiht,

Ihr Rebenhügel, grüner Gbstbaumwald,

Ihr stolzen Türme rings wie grüßt ihr weit
Und frei ins Land und ohne Hinterhalt I

Ihr stillen Auen, wo das Heimweh lauscht,
Der Efeu sich um alte Mauern rankt;
Verträumte Buchten, wo die Pappel rauscht,
Die Heckenrose am Gestade prangt...
G schöne Heimat, sieh uns all vereint

In Frieden deine Gärten zu bebaun,

Äolang die Äonne unsern Tagen scheint,

Und dich zu schützen vor des Krieges Graun I

Du blauer Himmel überm Iürichsee
Laß immer wohnen hier ein stark Geschlecht,

Das frei den Blick erhebt zum ewgen Ächnee

Und hochhält Heimatsinn und Heimatrecht! Jakob Bollt.

Erinnerungen an den Iürichsee.
Von Christ Eschmann^.

Der Zürichsee gehört zum Bestand meiner glück-

lichen Jugendzeit. Wenn ich mich der herrlichen
Tage entsinne, die ich auf unserem Heimwesen
über Richterswil verbracht, wenn ich an den er-
wachenden Frühling mit seinen bunten Wiesen
denke, an die Sommertage, die mir der nahe

Wald geschenkt, an den farbigen Herbst mit dem

Segen seiner Früchte und an die rassigen weißen

Winter, die immer vom November bis in den

März hinein dauerten, dann schimmert stets auch

der Spiegel des Sees in meine Bilder. Nicht daß

ich ihm den Wert beigelegt hätte, den ich ihm

s Aus dem Buche: „Der schöne Kanton Zürich". Ver-
lag Rascher à Co., Zürich.

heute gebe, aber er war doch, ohne daß ich es

merkte, der stille Mitspieler, der leuchtende Vor-
dergrund auf der Bühne des Lebens, die mir

zum Tummelplatz geworden war.
Die Bilder wurden von meinen hungrigen

Augen aufgefangen, sie prägten sich ein, und je

mehr sie Zeit hatten, in meinem Herzen Woh-

nung zu nehmen, um so schöner, um so leben-

diger wurden sie. Erst heute, da ich schon in die

mittleren Jahre gekommen, geben sie den hell-
sten Schein, und ich freue mich ihrer als eines

Juwels, dessen ideelle Werte nicht abzuschätzen

sind.
Wann mir der See zum erstenmal so recht zum
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